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Der Bau der Unterthorbrücke, wie ihn sich der Illustrator der in Jahre 148 5 gt-
schriebenen Berner Chronik (der sog. Spiezer Schilling) vorstellte. Die Brücke wài
aus Stein gebaut. Besonders interessant ist die Winde mit dem Tretrad, mittels »el-

cher die Steine aus dem Schiff gehoben und gesetzt werden. — Links im Vor-

dergrund kaufen zwei Ratsherren den seitlich durch die Bäume angedeuteten Baum

garten, was durch die Ueberreichung eines Sackes voll Geld dargestellt wird. An

Stadttor steht noch das alte Berner Wappen, ein schwarzer Bär im weissen Feld,
das die Stadt nach der Niederlage an der Schosshalden 1289 auf Geheiss König Rs

dolfs von Habsburg hat abändern müssen.

Der Bau der
Unterdiorbrtteke
Nach den Berktat der Stadtchrenik

Die Darstellung des Brückenbaues in der Bernerchronik van Tschachtlan. Auch hif
wird wieder der Aarelauf anzudeuten versucht. Die Figur rechts ist der Graf
Kyburg, kenntlich am Wappenschild seines Knappen, der gegen den Bau Einspruci
erhebt. Die Brücke wird aus Holz gebaut. Am Stadttor das alte Bernerwappen, ab«"

verkehrt laufend. Das eine Haus auf dem rechten Aareufer ist durch den Kranz ai

einer Stange als Herberge gekennzeichnet. Es ist das Klösterli.

Eine spätere Darstellung in einer Chronikab-
schrift des 16. Jahrhunderts. Rechts im Vor-
dergrund das mit dem Kyburgerwappen ge-
kennzeichnete Klösterli.

(Vgl. da2u den Aufsatz auf Seite 58 und die weiteren
Bilder Seite 59—62)

Ungefähr zehn Jahre nach dem Tode des Herzogs
Berchtold von Zäringen, etwa um das Jahr 1230, „we-
ren die von Bern gar notdürftig gewesen einer bruggen
über die Ar nidenus, und viengen an die brugge ze ma-
chen; und do si die jache gesluogen uf der halbteil der
Aren, do wolt der Graf von Kyburg nit daz sy fürer
sluogen, von sachen wegen daz er meinde, es wer von
deshin in siner herschaft. Do nun die von Bern sin un-
genade erkunden, do kouften si einen boVingarten enent
der Aren, da die brugge hingan solte, do nun der turn
stat, umb daz der gründe des eigens daselbes si an-
horte; und slougen die bruggen fürsich und buwten so
si best mochten." — So berichtet uns die Berner
Stadtchronik, die Konrad Justinger im Jahre 1420 im
Auftrag des Rates verfaßt hatte. Das Jahr des Baues,
wie es uns der Chronist überliefert, nämlich ,.umb
die zite als ma» alle vt» gots geburt MCC und XXX
jar", wird kasaa stimmen. Mit grösster Wahrschein-
lichkeit muss dieses Ereignis in das Jahr 1255 verlegt
werden. Es ist aber wohl möglich, dass früher bereits
eine Brücke bestanden hat, da drei Urkunden aus dem
Jahre 1239 von einer abe rem Brücke (über den Gra-
ben beim Kärntens) spretäten, der folgerichtigerweise
eine unter« (über die Aare)) entsprechen müsste.

Der Brücktaten nach «der amtliche 1 £tadjchranft ans dem Jahre
1484- Wir seh« dabei einen ersten Versuch der Darstellung
des AarelanSÉs, der Nydrekkirdhe, «onde der alten Leutkirche
(am Plate dis (430 begonnenen Münsters) und der Franziska-
ner- und Danuatemezkirdbe. Gebaut wird eine Holzbrücke.
Köstlich sind die beiden Zimmerleute sectes im Vordergrund,

wahrscheinlich der Graf von Kyburg mit seinem Gefolge; da-
her hat ihm ein späterer Leser wkl auch das Gesicht zerkratzt.
Am Stadttor steht bereits )nn richtigerweise das neue Bemer-
wappen.

Der Lau 6er llntertkorbrücke, wie iim sick 6er Illustrator 6er à lakre 14^ Z zi
sckriebenea Lerner Lkronik (6er sog. Spieler 8ckilling) vorstellte. Wo Lruàe wÄ
aus 8tein gebaut. Leson6ers interessant ist 6ie ^Vin6e mit 6em Dretraci, mittels »ei
cker 6is Lte ine aus 6em 8ckikt geKoben un6 gesetzt wer6en. — I-inks im Vor

6ergrun6 kauten zwei Ratsberren 6en seitlick 6urck 6ie Läume snge6euteten Raum

garten, was 6urck 6ie lleberreickung eine« 8ackes voll lZel6 6argestellt wir6. à
8ta6ttor stellt nocli 6as alte Lsrner ^Vappen, ein sekwarzer Làr à we »«sen àli
6as 6ie 8ta6t nack 6er KIie6erlsge an 6er 8ckossksl6en 1289 auk Lekeiss König ks
6olks von llabsburg liat abän6ern müssen.

Vvr Sa« àr
Vàràoàûà
àd 6«« vàdt à àttedrsaîk

Die Darstellung 6es Brückenbaues in 6«r Lernerckronik von Isckacktlan. ^uck kie>

wir6 wie6er 6er ^arelaut anzu6euten vsrsuckt. Die Ligur reckts ist 6er (Zrat
K^burg, kenntlicb ain VVappensckilâ seines Knappen, 6er gegen 6ea Lau Liospruc!
erbebt. Oie Lrücke wir6 aus Holz gebaut, àn 8ta6ttor 6as alte Lernerwappen, â'
verkekrt Iauten6. Das eine llans auk 6e m reebten ^areuker ist 6nrck 6ea KrsnZ â>

einer 8taoge als Herberge gekennzeicknet. Ls ist 6as KISsterli.

Line spätere Darstellung in einer Lkronikak-
sckrikt 6es 16. 6abrbun6erts. Leckts im Vor-
6ergrun6 6as mit 6em Kz^burgerwappen ge-
kennzeicknete Klösterli.

(Vgl. 6a?u 6en Entsatz ant Leite ;8 nn6 6is weiteren
ki!6er 8eite Z9—62)

lmgctäkr zekn lakrc nack 6em ^Lo6e 6es Herzogs
LercbtoI6 von Täringen, etwa um 6as lakr izzo, „we-
ren 6ie von Lern gar not6ürktig gewesen einer bruggen
über 6ie à nì6e»ns, un6 viengen an 6ie brugge ze ma-
eben; un6 60 si 6ie zocke gesluogen uk 6er kalbteil 6er
zkren, 60 wolt 6er <Zrak von Kpburg oit 6az «v kürer
sluogen, von sacken wegen 6sz er mein6e, es wer von
«leskin in siaer kersckakt. Do nun 6ie von Lern sin un-
^enade erfanden, à?Lou^ten si einen ì>ànAarten enent
6er zVren, 6a 6ie brugge kingan solte, 60 nun 6er turn
stst, umb 6sz 6er grun6e 6es eigens 6aselbes si an-
körte; un6 slvugen 6ie bruggen türsick un6 buwten so
si best mocktea." — 80 bericktet uns 6ie Lerner
8ta6tckronik, à Konra6 àtinger im lakre 1^20 im
àktrag 6e« Rates verkaKt katte. Das lakr 6es Laues,
wie es uns 6«r Vbronist überliekert, nämlick ,.umb
die ?ite als ins» «àe KSîSAeìiurt und XXX
jar", wird «îÌM«»eo. ß^r088ter V^ai»r8ckein-
lickkeit muss 6öss» Ls«gnis in 6as lakr IZZZ verlegt
wer6en. Ds ist aber wokZ möglick, 6ass truker bereits
eine Lrücke bestanâen kst, à ài llrkun6ea aus 6em
lakr« I2Z9 von einer abe ren LrSck« (über 6en tlra-
ben beim Lâràss) «prerbvn, 6er kolgericktigerweise
eine unter« (über à àre) entsprecken müsste.

Der Lrûàeàao sack àr amtlickea Ltaàkroê ansLemlakre
1484. Vi'ir sekas àke» emen ersten Versvà 6er Darstellung
6es ^sràià, à» Mz6eàlààe, «wie 6er alten Deutkircke
(am List» à »4,0 kegumnenen Münsters) r»6 6er Lranziska-
ner- vn6 DnnsinÄsmerbirrbe. <lekant «6r6 esse klolzbrüeke.
Köstlick sio6 6»e besäen î^immerlowde rsàs im Vor6ergrun6,

wakrsckeinlàà 6er <lrat von Kvbilrg mit ànem <Zckolge; 6a-
ker kat ikm à späterer Deser wrM anâ 6as <Zesicàt zerkratzt.
tVm 8ta6ttor stekt bereit« («m ricbtjgerweise) 6as neue Lerner-
wappeu.



Br. 3 »ie Bern

fennt, weiß, œte fie fid) mit bem einfachen Säße au tröften oer*
fucfjt, „es brauche ja nicht fo fctjlimm au werben", unb man
werbe ungefchoren bleiben, œenn man nur bie £>änbe non einer
Sache laffe.

Bber felbft für ben ehrlichen Semotraten, ber nicht nur aus
(Brünben ber Beguemlichfeit überlegt, bebeutet es einen gelin*
ben Sdw«fen, menn er Boofeoelts „BoEmacbtenprogr-amm"
ftubiert. S er Btäfibent foE bie BoEmacht erhalten, bie Seiter
aEer Staatsdepartemente aur Busführung non i)anbtungen au
oeranlaffen, bie nach ber perfönlichen Bnficht bes Staatschefs
für bie ßanbesoerteibigung notwendig feien. Dies foE er frei=
lirf) „unter Berüctfichtigung ber übrigen ©efeßgebung" tun fön*
neu aber ©r foE ferner ermächtigt werben, bie Brobuf*
tion non friegswichtigen SBaren 3U oerfügen unb aEes, was ber
Sßerteibigung öi-ene, „au oerfaufen, au transferieren, ausautau=
fchen, ausauleihen ober au oerteilen",

Sem gleichen 3a>ecfe foE bie ffirmächtigung bienen, ohne
©infchränfung aEe Brten oon Kriegsmaterial reparieren ober
inftanb feßen au taffen für aEe Staaten, deren Unterftüßung
bem Serteibigungsintereffe Bm-erifas biene. SBicßtig ift auch bas
Stecht, bas er oerlangt, „3nformationen über EBeßrfragen aEer
Brt" an bie genannten Staaten praftifcß an ©nglanb, m ei»

terauleiten ober abautreten. £jier handelt es fid) barum, Ber*
teibigungsmittel, beren Kenntnis ber USB*Brmee oorbehalten
war, auch ben -Engländern bienftbar au machen. Schließlich will
ber Bräfibent auch bas Stecht haben, mit ben „in grage form
menben Staaten", alfo England unb feinen fpätern BEiierten,
wenn es je fotche geben wirb, bie Berfaufs* unb Bergütungs*
bebingungen für gelieferte Kriegswaren nach f einem ©rmef*
fen au oereinbaren, b. b- nach ben Sntereffen ber Berteibigung
Bmerifas, wie er fie abfcßäßt. 3hm foil es überlaffen fein, 3ah=
lung ober Stücfftattung, „in welcher gorm auch immer", au
biftieren.

Stoofeoelt hat perfönlicß betont, er werbe fein SJtöglicbftes
tun, um bie ©efeßesoorlage in füraefter Seit oom Kongreß ge=
nehmigen au taffen, da nunmehr alles auf äußer ft e

Schnelligfeit anfomme. Unb es wiE fcheinen, baß er
mit feiner „Kriegsbittatur" durchdringen werbe. SJtancher feiner
©egner ift fchon au ihm übergegangen. Sein Stioale in ben
Bräfibentfchaftsfämpfen, SB e nb e 11 SB i 11 i e, ertlärt öffent»
lieh, er fei oon feiner frühern ©rflärun-g abgefommen, wonach
eine engtifche Stieberlage Bmerifa nicht in SRitleibenfrfjaft aie*
hen würbe. Unb er -biEige bie Borlage Stoofeoelts mit geringen
Bbänberungen.

$ct 3tanDpnntt Der CsrßmtiiiDitttvic
SBährenb fich unfer Sanb mit bem ©ebanfen an eine plan*

mäßige Bemirtfcbaftung unferer lebenswichtigen Brobuftions*
feftoren mehr unb mehr oertraut macht, mährend bie Bnbau*
fchlacht in ben Seitungen unb in oerfchiebenen Büros befprochen
wirb, währenb fchon ber SJtehranbauoonöO, 0 0 0 £j e f
taren f eftgelegt würbe unb in ben o-ieten ©emeinde*
fchreibereien bes fianbes ausgerechnet wirb, wieoiel jeber
©runbbefißer neu „aufaubrechert" habe, befonbers in ben ®e»
bieten ber reinen ©raswirtfehaft unb währenb fich ein Bus»
bruc! wie etwa jener oom „ B r o g r a m m SB a h l e n " in ben
©ebanfen ber BEgemeinbeit einniftet, lange beoor man weiß,
mas biefes Brogramm eigentlich will, gerät unfere © r P o r t
in-bu-ft rie unmerflich in Bewegung. Sie -befindet fich mit
ihren Sielen nicht eigentlich ttn ©egenfaß au bem, was bie
„Bmnenwirtfchafi" amangsläufig erftreben muß aber irgend*
wie lammt es ben Beuten boch oor, man fönnte fie oergeffen
unb Singe befchließen, bie geradewegs auf eine Untergrabung
ber großen Bofitionen hinausliefen, bie man fcßließtich inner*
halb ber ©efamtwirtfehaft einnimmt.

Solche Sorgen famen an -ber ïagung ber a a r g a u i
fchen g reif inn ig en in Star au, im Steferat bes tfjerrn
S p e i f e r, Bräfibent ber Brown Booeri St.«®., aum Bttsbrucf.
Bie Hälfte unferer Beoötferung, fo lautete bie Busfage bes
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£jerrn Speifer, muß aEes, was fie benötigt, aus bem Buslanbe
beaiehen. Unfer SBirtfchaftsraum ift ein SJtangelraum. Unter
bem Srucf biefes SJtangels ift unfere ©jportwirtfehaft entftanben.
Sie befchafft Brbeit, fie taufebt Qualitätsgüter gegen biEige fie»
bensmittet ein. Dreißig Stoppen foftete im oergangenen 3a-br
ein importiertes Kilo SBare im Surchfdmitt awei granfen
fieb3ig würbe uns für ein Kilo © r portwate im Surchfchnitt
beaahlt. Sie Sifferena bebeutet: Brbeit, fieiftung, Ernährung
eines ©roßteils unferer Beoölferung. Ohne bie Beaugsmöglich»
feit für biEige fiebensmittel auf ©runb ber Busfubr fönnte
unfere fianbmirtfcbaft nicht mit ben teuren fiebensmitteln, bie
f i e liefert, beftehen. 3m übrigen ift biefe fianbwirtfehaft, bie
einft einen großen Seil bes wichtigen ©rportes beftritt, au einem
SOtanfopoften in ber ©rportbilana geworben. Sie beaahlt für
Süngmittel, für Sämereien, für Biehfuttec mehr, als fie für
erportierte lanbwirtfchaftliche SBaren hereinbringt.

SBenn ber burchfchnittliche 3eitungslefer biefen Bericht
über bas Steferat eines ber heroorragenbften Bertreter unferer
©rportwirtfehaft lieft, unb bicht baneben ober in einer folgenben
Stummer bas Bilb bes #errn Sr. SBahlen fieht, mit her Stotia,
baß fein „Inbauprogramm" bie Ernährung
unferes -g a n 3 e n Bolfes ficher ft eilen wolle, ge=

rät er in eine ©ebanfen*3n>icfmühle. Stach bem Botum bes

©roßinbuftrieoertreters ift unfere fianbwirtfehaft foaufagen ein
„SJtangelaweig" ber ©efamtwirtfeh-aft unb hält fich auf ihrem
heutigen Stanbe banf ber Sufchüffe, welrfje im ©runbe burd)
ben ©rportoerfehr mit bem Buslanbe herausgewirtfehaftet wer=
ben müffen. SBie foE es biefe fianbwirtfehaft faEs es f 0 um
fie fteht, fertig bringen, unfere -gefamte ©inwo-hnerfchaft mit
allem Stötigen, wenigftens was bie ©rnährung angeht, au oer=
fehen? SJtüßte am ©nbe ber „Btan SBahlen" feinem ganaen
Umfange nach „burch bie ©ïportinbuftrie finanaiert" werben?
3)îan îommt, wenn man ben Bericht über bas Steferat oon
f>errn Speifer lieft, au foldjen golgerungen.

©in Bertreter ber fianbwirtfehaft wirb eittwenben, gerabe
bie Kongentration fo oieler Kapitalfräfte auf bie 3nbuftrie habe
oerhinbert, baß bie fianbwirtfehaft bisher ihre Seiftungen ben
fianbesbebürfniffen habe anpaffen tonnen. Unb erft jeßt feien
bie Berhältniffe bermaßen geänbert, baß fein anberer 2Beg
-mehr übrig bleibe, als planmäßig bie notwenbigen UmfteEungen
ooraunehmen. Btanmäßig! Sie ©rportinbuftrieEen machen, wie
bies tfjerr Speifer ausführt, hinter aEe „Btanung" ein grage»
3eichen. Btanwirtfchaft bebeute Butarfie, unb
©ïport unb Butarfie feien unoereinbare ®e
g e n f ä ß e.

So fliegen bie Brgumente hinüber unb herüber, unb bas
fcbwei3erif<be Bublitum möchte eine SteEe fennen, bie ihm fagt,
wer nun in SBatjrheit recht habe. Ober wenigftens, ob ber @e=

genfaß, wie ihn tfjerr Speifer herausgearbeitet, auch wirtlich
beftebè, ober ob eine „Btanung" im lanbwirtfchaftlichen Bnbau
fich gan3 gut mit ben Sielen ber ©rportinbuftrieEen oertrage.
SBenn f)err Speifer befürd)tet, man tonnte ber erportierenben
3nbuftrie „bie jungen ßeute entaiehen", um fie in einer „plan»
mäßigen Binnenwirtfchaft" planmäßig einaufeßen, unb menn
er behauptet, aEe Btanung erfahre burch bie ©reigniffe außer*
halb unferer ©renaen ihre Korrefturen unb erweife fich beshalb
fißließlicb als unmöglich, fo fieht bas nicht nach ber Berftänbi»
gung aus, auf bie er nach feiner Busfage hofft.

SBir finb ber Bnficht, baß bie „Bnbaufchtacht" an SBichtig*
feit alles anbere übertrifft nicht -einfach aus „grunbfäßlichen
©rwägungen", fonbern weil wir infolge ber Seitbebingungen
offenbar bie oon ber ©rportinbuftrie befchafften „biEigen fie*
bensmittet" nicht mehr im erforberlichen Umfange hereintrieg-en.
Unb wer weiß, ob wir fie jemals wieb-er fo biEig erhalten wie
oor ber Kataftrophe. Sie grage aber, ob wir ber fianbwirt*
fchaft, bie eine fo wichtige Bbnebmerin oon Brobuften ber
an-bern 3nbuftrie, ber für bas 3n£anb fchaffenben, für bie
fiebensmittel 3U oiel beaahlen, ift wohl anbers au bisfutieren,
als es bie ©rportinbuftrie tut.

Nr. 3 Die Bern

kennt, weiß, wie sie sich mit dem einfachen Satze zu trösten ver-
sucht, „es brauche ja nicht so schlimm zu werden", und man
werde ungeschoren bleiben, wenn man nur die Hände von einer
Sache lasse.

Aber selbst für den ehrlichen Demokraten, der nicht nur aus
Gründen der Bequemlichkeit überlegt, bedeutet es einen gelin-
den Schrecken, wenn er Roosevelts „Vollmachtenprogramm"
studiert. Der Präsident soll die Vollmacht erhalten, die Leiter
aller Staatsdepartemente zur Ausführung von Handlungen zu
veranlassen, die nach der persönlichen Ansicht des Staatschefs
für die Landesverteidigung notwendig seien. Dies soll er frei-
lich „unter Berücksichtigung der übrigen Gesetzgebung" tun kön-

neu aber Er soll ferner ermächtigt werden, die Produk-
tion von kriegswichtigen Waren zu verfügen und alles, was der
Verteidigung diene, „zu verkaufen, zu transferieren, auszutau-
schen, auszuleihen oder zu verteilen".

Dem gleichen Zwecke soll die Ermächtigung dienen, ohne
Einschränkung alle Arten von Kriegsmaterial reparieren oder
instand setzen zu lassen für alle Staaten, deren Unterstützung
dem Verteidigungsinteresse Amerikas diene. Wichtig ist auch das
Recht, das er verlangt, „Informationen über Wehrfragen aller
Art" an die genannten Staaten praktisch an England, >wei-

terzuleiten oder abzutreten. Hier handelt es sich darum, Ver-
teidigungsmittel, deren Kenntnis der USA-Armee vorbehalten
war, auch den Engländern dienstbar zu machen. Schließlich will
der Präsident auch das Recht haben, mit den „in Frage kom-
wenden Staaten", also England und seinen spätern Alliierten,
wenn es je solche geben wird, die Verkaufs- und Vergütungs-
bedingungen für gelieferte Kriegswaken nach s einem Ermes-
sen zu vereinbaren, d. h. nach den Interessen der Verteidigung
Amerikas, wie er sie abschätzt. Ihm soll es überlassen sein, Zah-
lung oder Rückstattung, „in welcher Form auch immer", zu
diktieren.

Roosevelt hat persönlich betont, er werde sein Möglichstes
tun, um die Gesetzesvorlage in kürzester Zeit vom Kongreß ge-
nehmigen zu lassen, da nunmehr alles auf äußer sie
Schnelligkeit ankomme. Und es will scheinen, daß er
mit seiner „Kriegsdiktatur" durchdringen werde. Mancher seiner
Gegner ist schon zu ihm übergegangen. Sein Rivale in den
Präsidentschaftskämpfen, Wendell Willkie, erklärt öffent-
lich, er sei von seiner frühern Erklärung abgekommen, wonach
eine englische Niederlage Amerika nicht in Mitleidenschaft zie-
hen würde. Und er billige die Vorlage Roosevelts mit geringen
Abänderungen.

Der Standpunkt der Exportindustrie
Während sich unser Land mit dem Gedanken an eine plan-

mäßige Bewirtschaftung unserer lebenswichtigen Produktions-
sektoren mehr und mehr vertraut macht, während die Anbau-
schlicht in den Zeitungen und in verschiedenen Büros besprochen
wird, während schon der Mehranbauvonöl), OllllHek-
taren festgelegt wurde und in den vielen Gemeinde-
schreibereien des Landes ausgerechnet wird, wieviel jeder
Grundbesitzer neu „aufzubrechen" habe, besonders in den Ge-
bieten der reinen Graswirtschaft und während sich ein Aus-
druck wie etwa jener vom „ P r o g r a m m W a h l e n " in den
Gedanken der Allgemeinheit einnistet, lange bevor man weiß,
was dieses Programm eigentlich will, gerät unsere Export-
industrie unmerklich in Bewegung. Sie befindet sich mit
ihren Zielen nicht eigentlich im Gegensatz zu dem, was die
„Binnenwirtschaft" zwangsläufig erstreben muß aber irgend-
wie kommt es den Leuten doch vor, man könnte sie vergessen
und Dinge beschließen, die geradewegs auf eine Untergrabung
der großen Positionen hinausliefen, die man schließlich inner-
halb der Gesamtwirtschast einnimmt.

Solche Sorgen kamen an der Tagung der a a r g a ui -

schen Freisinnigen in Aarau, im Referat des Herrn
S p e i s e r, Präsident der Brown Boveri A.-G., zum Ausdruck.
Die Hälfte unserer Bevölkerung, so lautete die Aussage des
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Herrn Speiser, muß alles, was sie benötigt, aus dem Auslande
beziehen. Unser Wirtschaftsraum ist ein Mangelraum. Unter
dem Druck dieses Mangels ist unsere Exportwirtschaft entstanden.
Sie beschafft Arbeit, sie tauscht Qualitätsgüter gegen billige Le-
bensmittel ein. Dreißig Rappen kostete im vergangenen Jahr
ein importiertes Kilo Ware im Durchschnitt zwei Franken
siebzig wurde uns für ein Kilo Exportware im Durchschnitt
bezahlt. Die Differenz bedeutet: Arbeit, Leistung, Ernährung
eines Großteils unserer Bevölkerung. Ohne die Bezugsmöglich-
keit für billige Lebensmittel auf Grund der Ausfuhr könnte
unsere Landwirtschaft nicht mit den teuren Lebensmitteln, die
s i e liefert, bestehen. Im übrigen ist diese Landwirtschaft, die
einst einen großen Teil des wichtigen Exportes bestritt, zu einem
Mankoposten in der Exportbilanz geworden. Sie bezahlt für
Düngmittel, für Sämereien, für Viehfutter mehr, als sie für
exportierte landwirtschaftliche Waren hereinbringt.

Wenn der durchschnittliche Zeitungsleser diesen Bericht
über das Referat eines der hervorragendsten Vertreter unserer
Exportwirtschaft liest, und dicht daneben oder in einer folgenden
Nummer das Bild des Herrn Dr. Wahlen sieht, mit der Notiz,
daß sein „Anbauprogramm" die Ernährung
unseres ganzen Volkes sicher st ellen wolle, ge-
rät er in eine Gedanken-Zwickmühle. Nach dem Votum des
Großindustrievertreters ist unsere Landwirtschaft sozusagen ein
„Mangelzweig" der Gesamtwirtschaft und hält sich auf ihrem
heutigen Stande dank der Zuschüsse, welche im Grunde durch
den Exportverkehr mit dem Auslande herausgewirtschaftet wer-
den müssen. Wie soll es diese Landwirtschaft falls es s o um
sie steht, fertig bringen, unsere gesamte Einwohnerschaft mit
allem Nötigen, wenigstens was die Ernährung angeht, zu ver-
sehen? Müßte am Ende der „Plan Wahlen" seinem ganzen
Umfange nach „durch die Exportindustrie finanziert" werden?
Man kommt, wenn man den Bericht über das Referat von
Herrn Speiser liest, zu solchen Folgerungen.

Ein Vertreter der Landwirtschaft wird einwenden, gerade
die Konzentration so vieler Kapitalkräfte auf die Industrie Habe
verhindert, daß die Landwirtschaft bisher ihre Leistungen den
Landesbedürfnisfen habe anpassen können. Und erst jetzt feien
die Verhältnisse dermaßen geändert, daß kein anderer Weg
mehr übrig bleibe, als planmäßig die notwendigen Umstellungen
vorzunehmen. Planmäßig! Die Exportindustriellen machen, wie
dies Herr Speiser ausführt, hinter alle „Planung" ein Frage-
zeichen. Planwirtschaft bedeute Autarkie, und
Export und Autarkie seien unvereinbare Ge-
g e n s ä tz e.

So fliegen die Argumente hinüber und herüber, und das
schweizerische Publikum möchte eine Stelle kennen, die ihm sagt,
wer nun in Wahrheit recht habe. Oder wenigstens, ob der Ge-
gensatz, wie ihn Herr Speiser herausgearbeitet, auch wirklich
bestehe, oder ob eine „Planung" im landwirtschaftlichen Anbau
sich ganz gut mit den Zielen der Exportindustriellen vertrage.
Wenn Herr Speiser befürchtet, man könnte der exportierenden
Industrie „die jungen Leute entziehen", um sie in einer „plan-
mäßigen Binnenwirtschaft" planmäßig einzusetzen, und wenn
er behauptet, alle Planung erfahre durch die Ereignisse außer-
halb unserer Grenzen ihre Korrekturen und erweise sich deshalb
schließlich als unmöglich, so sieht das nicht nach der Verständi-
gung aus, auf die er nach seiner Aussage hofft.

Wir sind der Ansicht, daß die „Anbauschlacht" an Wichtig-
keit alles andere übertrifft nicht einfach aus „grundsätzlichen
Erwägungen", sondern weil wir infolge der Zeitbedingungen
offenbar die von der Exportindustrie beschafften „billigen Le-
bensmittel" nicht mehr im erforderlichen Umfange hereinkriegen.
Und wer weiß, ob wir sie jemals wieder so billig erhalten wie
vor der Katastrophe. Die Frage aber, ob wir der Landwirt-
schaft, die eine so wichtige Abnehmerin von Produkten der
andern Industrie, der für das Inland schaffenden, für die
Lebensmittel zu viel bezahlen, ist wohl anders zu diskutieren,
als es die Exportindustrie tut.
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